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1 Siegmar von Schnurbein (* 1941), deutscher Provinzialrömischer Archäologe. Seit 1978 war Schnurbein Mitarbeiter der Römisch-
Germanischen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts in Frankfurt am Main; seit 1981 als ihr Zweiter, von 1990 bis zu 
seiner Pensionierung im Jahr 2006 als ihr Erster Direktor. Er habilitierte sich 1981 an der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt/Main, wo er seit 1989 außerplanmäßiger Professor ist. In den Jahren 1993, 1996 und 2000 wurde Schnurbein zum 
Vorsitzenden des Präsidiums der Deutschen Verbände für Altertumsforschung gewählt. 



 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 



 
 
 



 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 

▪ Aus den »Bayerischen Vorgeschichtsblättern - 2004«  
 

Fundkomplex – BURGLOCHSCHANZE – Haideck/Velden 

• Römische Keramik 

• Römische Münze 
 
 

Bayerische Vorgeschichtsblätter,  
Beiheft 16, 2004,  
(Fundchronik Jahr 2000), S. 56,  
Römische Kaiserzeit,  
- römische Keramik;  
Haideck, Burglochschanze bei Velden. 
 
Finder: Kainhuber-Azemi Karl,  
Kellerbergstrasse 2, Eberspoint, 84149 Velden 
 
 
 
 
Bayerische Vorgeschichtsblätter, 
Beiheft 16, 2004,  
(Fundchronik Jahr 2000), S. 58, 
Mittelalter und Neuzeit,  
Haideck, Burglochschanze  

bei Velden.  
 
Finder: Kainhuber-Azemi Karl,  
Kellerbergstrasse 2, Eberspoint, 84149 Velden 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

              
 
Kartenaufnahmen Burgloh von 1812 und ca. 1850 
Beim Uraufnahmeblatt von 1812 ist keine Schanze eingetragen – aber der Name „Lidl“ mit der Plan Nr. 84.  
Das Grundstück mit der Nr. 84 gehört zum „Lidl“ Hausnummer 84, im nördlich von der Schanze liegenden 
Niederbayerbach bei Hinterskirchen (Hist. Atlas Vilsbiburg, S. 499 – Niederbayerbach/Lidl). 
- Nr. 84 Niederbayerbach Lidl, Jahr 1758, 1/8 Hof, Grundherr Pfarrkirche Hinterskirchen, Leiheform: Neustift, 
1845: 1/8 Hof mit 29,73 Tagwerk. Besitzer Peter Guttäter hat den Besitz 1815 von seinem Vater Peter 
übernommen. (Neufraunhofen, Schütze Stefan, S. 119). 

- Nur das Areal Nr. 84 der Burglochschanze, gehört zum Lidl nach Niederbayerbach.  
Auf der Katasterkarte von 1812 geht ein Fußweg durch die Schanzanlage. 

 

Burgloh (früher Gemeinde Vilslern)  

Haus Nr. 110 Burgloher. Jahr 1758: 1/32tel Anwesen, Grundherr: Hofmarkherrschaft Neufraunhofen. 
Leiheform: Leibrecht. Besitzer: 1843 hat Mathias Schindlbeck das Anwesen von Magdalena Niedermaier 
gekauft, 1849 hat Paulus Braun den Besitz gekauft. 1859 kaufen Thomas und Eva Simmelbauer, eine 
geborene Söll das Anwesen. Die Einöde – der Burgloher wurde um 1900 abgebrochen, er lag auf der so 
genannten Burglohe neben dem Burgholz.  
(STS-Verlag Velden, Schütze Stefan, Neufraunhofen, S. 98).  

So sah das Burgloch Bodendenkmal  
1961 aus,  
(Archiv Kreisarchäologe Landkreis 
Landshut Thomas Richter). 

 

 

 

Burgloher 
Nr. 110 

Keine Wallanlage 
eingezeichnet 
 

Grundstückbesitzer 

Lidl, Nr. 84  
(Niederbayerbach) 
 

Auf der Katasterkarte von 
1813 geht ein Fußweg 
durch das Areal, von 
Atzmannsdorf nach 
Norden. 
� Urkatasterkarte 1812 

Wallanlage 
 

Karte von ca. 

1850 



 Interessant sind die Eintragungen im Historischen Atlas von Bayern, 1976,  
Vilsbiburg, V, von Dr. Georg Schwarz: Hier auf Seite 64 Niederbayerbach und das Königsgut Velden 
(Seite 14, 25). Die Freisinger Bistumsgrenze. Burglochschanze Seite 56. 

 
Schütze Stefan, Neufraunhofen, Seite 160: Sagen und Geschichten – Die Burgloh-Sage. Das Burgholz mit der 

Burglochschanze. Es handelt sich dabei um ein unnatürliches, trichterförmiges Loch, das nach oben hin 
einen Durchmesser von etwa 12 Metern hat, sowie eine Tiefe von ca. 10 Metern und ringsherum von 
Wällen und Gräben umgeben ist. Das dadurch eingegrenzte Hochplateau hat eine Ausdehnung von ca. 
120 Metern in der Länge und 100 Meter in der Breite. 

 

Siehe: Der Landkreis Vilsbiburg. S. 26. Burglochschanze. – Hier schreibt Georg Spitzlberger von einem 
viereinhalb Meter tiefen kegelförmigen Loch. Ein Ungarnrefugium. 

 

Um Velden herum gibt es einige Burg-Nennungen! 
- Nördlich von Velden: Nord-Südstrasse: Burgloch, Burghab, Burgloh, Burglochschanze. 
- Östlich von Velden gibt es ein „Burg“ (1812 Burgmaier). 
- Südöstlich von Velden: Burm (= Burgmaier) – hier ist die höchste Erhebung des Landkreises Landshut mit 
520 Meter NN (Schleichwies). – Burgstall in Eberspoint, Fund: kerbschnittverzierte Scherbe (rätische Ware) 
aus der römischen Kaiserzeit, BLfD, Inf. Nr. 7639/0024. 
- Noch südöstlicher die Einöden: Auburg, Vohburg, Maierhof. Siehe Hist. Atlas, Vilsbiburg, S. 56. 

 

 

 

Weg durch die 
Schanze 

Schloß 
Niederbayerbach, 
- abgegangen 

Weg von 
Atzmannsdorf/Velden 

Lidl, Nr. 84 

 

Burglochschanze 
Grundstück 

Lidl, Nr. 84 



 
 

Rätselhafte Burglochschanze bei Velden 
(Marktgemeinde Velden an der Vils) 

 

Dieses geheimnisvolle Bodendenkmal liegt etwa drei Kilometer nördlich von Velden in einem Waldstück,  
das den Namen Burgholz trägt.  

Um zum Burgholz zu kommen, fährt man am besten von Velden aus auf der St2087 nach Neufraunhofen und biegt in 
diesem Ort auf die LA8 nach Hinterskirchen ab. Am östlichen Ortsrand von Neufraunhofen verlässt man die LA8 bei einer 
Straßengabelung nach rechts und folgt dieser Nebenstraße ungefähr 700 Meter weit bis zum Eck eines Waldstücks. Circa 
150 Meter nach diesem Waldeck zweigt links ein in den Forst führender Wirtschaftsweg ab. Man folgt ihm einen knappen 
Kilometer bis zu einer Einöde mit dem Namen Haideck, und ungefähr 300 Meter nördlich dieses Einödanwesens liegt (bei 
48°23’18.11’’N 12°14’32.00’’O) das Zentrum der Burglochschanze. 

Das Areal der historischen Wehranlage ist etwa 120 Meter lang und 90 Meter breit. Es wird von einem umgebenden 
Wallgraben geschützt, der noch recht gut zu erkennen ist. An einer Seite der Anlage biegt ein weiterer Wallabschnitt ein 
Stück weit ins Innere der Wehranlage ein; es sieht so aus, als hätte es hier einst eine Art Aufteilung des gesamten Areals 
gegeben: eine Teilung in eine größere und eine kleinere Anlagenfläche. Der Zugang zur Schanze, ein Walleinschnitt, liegt 
im Norden; zwei vorgelagerte Wallzüge beim Torbereich könnten die Funktion eines Zangentores gehabt haben. 

Am interessantesten ist ein großer Erdkrater, der sich ungefähr in der Mitte der Ringwallanlage befindet. Er hat einen 
Durchmesser von 15 Metern und ist viereinhalb Meter tief. Seit Jahrhunderten gibt der mächtige Krater den Bewohnern 
der Gegend Rätsel auf, und in einer von Emmi Böck aufgezeichneten Sage heißt es: 

Nicht weit von Velden stand in früherer Zeit das Schloss eines Raubritters. Vorüberziehende wurden 

ausgeplündert und ermordet, die Leibeigenen bis zum letzten Heller gequält, und mancher Unschuldige beschloss 

im unterirdischen Kerker sein Leben. Einmal aber, mitten in der Nacht, als eben der Raubritter mit seinen 

Spießgesellen beim Gelage saß, erzitterten die Grundmauern des Schlosses. Durch den Bau ging ein dumpfes 

Poltern, Prasseln und Krachen, die Erde spaltete sich und verschlang das Schloss und seine Bewohner. 

Historischen Atlas von 
Bayern, 1976, V,  
Vilsbiburg, Heft 37, 
von Dr. Georg Schwarz. 
Hier Seite 56, 

Burgorte,  
Burganlagen, 
Schanzen. 



Soweit die Lokalsage, die allerdings mit der historischen Realität wenig zu tun hat. Denn die Ringwallanlage stammt nicht 
aus der Epoche des Raubrittertums im Spätmittelalter und der einsetzenden Frühen Neuzeit, sondern geht auf das späte 
Frühmittelalter zurück. Ausgrabungen brachten nämlich Fundmaterial aus dem 10. Jahrhundert zutage, wodurch auch der 
Zweck der Wallanlage mit großer Wahrscheinlichkeit geklärt wurde: Sie wurde in der Zeit der Ungarneinfälle nach Bayern 
als Fliehburg für die Bevölkerung der Umgebung genutzt. Und der geheimnisvolle Erdkrater ist wohl der Überrest einer 
großen Zisterne, in der Regen- oder vielleicht auch Quellwasser gesammelt wurde; Trinkwasser für die Menschen und die 
Viehherden, die einstmals in der Ringburg Zuflucht suchten. 
In späterer Zeit könnte die Wallanlage ein Adelssitz gewesen sein; im kleineren Teil des Areals könnte eine 
Turmhügelburg gestanden haben, und die größere Fläche innerhalb der Wälle könnte ein Burgdorf beherbergt haben. 
Es gibt allerdings auch Hinweise darauf, dass die Ringwallanlage bis in die Antike zurückreichen könnte. Unmittelbar 
nördlich von ihr existierte nämlich bereits in der Römischen Kaiserzeit, also im letzten vorchristlichen Jahrhundert und in 
den ersten nachchristlichen Jahrhunderten, eine Ansiedlung.  
Dort aber müssen keineswegs Römer gesiedelt haben; viel eher waren es Kelten, die bis zur christlichen Zeitenwende frei 
in ihrem Land lebten, dann jedoch unter römische Herrschaft gerieten. Es hätte sich in diesem Fall um Angehörige des 
keltischen, in Böhmen und im bayerischen Donauraum ansässigen Boier-Stammes gehandelt – und womöglich erbauten 
bereits diese Boier die Ringwallfestung, die dann viele Jahrhunderte später als Fluchtburg in der Zeit der Ungarneinfälle 
genutzt wurde.  

Zwei Indizien sprechen dafür: Zum einen wäre das oben erwähnte Zangentor typisch für eine spätkeltische Wehranlage 
gewesen, und zum anderen gibt es eine von dem Landshuter Historiker Georg Spitzlberger tradierte und mit der 
Burglochschanze verbundene Sage, die ebenfalls auf einen keltischen Ursprung der Anlage hinweisen könnte: 

In jeder Neujahrsnacht fliege in der Burglochschanze ein Hahn auf. Und wenn man dessen Krähen vernehme, dann 

könne man das Geheimnis eines in der Schanze verborgenen Schatzes lüften.  

Der Hahn ist ein wichtiges Tier in der keltischen Mythologie. Er könnte hier den mit dem neuen Jahr wieder erstarkenden 
Sonnengott symbolisieren, und der Schatz, von dem in der Sage die Rede ist, könnte für eine reiche Ernte später im Jahr 
stehen: für Erntesegen, den der Sonnengott im Zusammenspiel mit der göttlichen Mutter Erde ermöglicht.  
Falls die Lokalsage so zu interpretieren ist, dann kann das bedeuten: Die allerälteste, keltische Nutzung der Wallanlage 
war vermutlich (auch) sakraler Natur; in ihrem paganen Ursprung könnte die Ringwallanlage als Wehrbau und Weihestätte 
gleichermaßen genutzt worden sein, was in der keltischen Kultur nicht ungewöhnlich gewesen wäre.  
 

Aus der heimischen Presse:  Vilsbiburger Zeitung 13. September 2017 
 

 
 

 
 
 



Aus der heimischen Presse:  Vilsbiburger Zeitung 5. September 2017 
 

 

 
 

 



Aus der heimischen Presse:  Vilsbiburger Zeitung 20. Mai 2020 

 

 
 
Gab es eine Römer-Militärstrasse bei Velden? 

15 v. Chr. stießen die Römer von Süden her bis zur Donau vor und sicherten ihre Grenze mit Kastellen. 
Handelsstrassen wurden angelegt. Aber eine ausgebaute Militärstrasse verlief von Süden her an Velden vorbei 
nach Norden über die Isar und weiter nach Regensburg. Peter Geldner vom Verein der Landshuter Archäologen 
(ArLan) ist auf den Spuren einer über Velden von Süden nach Norden verlaufenden römischen Militärstrasse, 
er nennt die Orte: … Steeg, Buchbach, Kindlhub, Kriegerdenkmal, Eglso, Fischbach, Hinterkobl, Glocksberg, 
Erzmannsdorf, Velden-Mitte, Burghab, Niederbayerbach, Angersöd, Schrankbaum, Ofen, Hermannskirchen … 
 

Peter Geldner, ArLan 

Erste urkundliche Erwähnung von Velden:  
Notiz des Bischofs Heres (Arbeo) von Freising vom 13. September 773, wonach der Priester Sigo sein 
väterliches Erbgut „in confinio nuncupante Feldin“, in der Grenznachbarschaft von Velden, der Hl. Maria  
und der Bischofskirche von Freising vermacht hat!  

Dieses Datum ist aber nicht das Gründungsdatum von Velden, dies liegt nach wie vor im Dunklen.  
Man kann aber davon ausgehen, dass die Ortsgeschichte von Velden deutlich weiter zurückreicht. Funde  
aus der Linearbandkeramik (ca. 4 bis 5 Tsd. Jahre v. Chr.) zeigen uns, dass bereits zu diesem Zeitpunkt die 

unmittelbare Umgebung von Velden besiedelt war. Der Altstraßenforscher Josef Stern vermutet, daß die Trasse 
der römischen Militärstraße vom Brenner nach Regensburg, durch das heutige Velden ging. Damit deutet sich 
die mögliche Ortsgründung bereits für diesen Zeitraum an.  
 

Pfarrer G. Kreuzer, in: „Der Pfarrverband Velden“.  www.markt-velden.de 
Wenn die Forschung behauptet, Herzogshöfe seien häufig die Nachfolge von römischem Besitz,  
so ist dies eine Vermutung, die uns freilich für Velden eine römische Siedlung anzeigen würde. 

 
Bearbeitet: Peter Käser, 05.2021 


